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Inland
Der Bundesrat hat die Botschaft an die

Bundesversammlung über die Erhöhung der Subventionen
an den Kanton Tcssin und die italienisch
streckenden Bündner Täler zur Erhaltung ihrer
Kultur und Sprache genehmigt.

Nächsten Sonntag, den 3. Mai, bat das Schweizer-
Volk über die sog, Initiative Pfändler betr,
Reorganisation des Nationalrates abzustimmen
(siehe Leitartikel).

In den Kantonen Avvenzell A.-Rh. und J.-Rh.,
Ob- und Nivwalden, fanden am letzten Sonntag
die alljährlichen Land s gemeinden statt, an
denen das stimm- und wahlberechtigte Volk die
Kantonsbehörden neu bestellte und sich über die wesentlichsten

Fraaen der kantonalen Politik ansstrach.
Der vom Bundesrat ernannte Delegierte für

Arbeitsbeschaffung, Dir. Zipfel, hat in einer
Pressekonferenz Einblick in ein schweizerisches
Arbeitsbeschaffung s v r o g r a m m gegeben, dessen Budget

4,68 Milliarden Franken beträgt. Der Plan
erstreckt neb ans 5—ll) Jahre,

Um die Verwendung wertloser oder ungeeigneter
Neu-und Ersatzstoffe in der Schuhindustrie

und im Schnhinachergewerbe zu verhindern,
dürfen künitiglich bei Herstellung oder Revaratur von
Schuhen nur noch Neustoffe verwendet werden, die
von der Sektion für Schuhleder und Kautschuk des
Krieas-Jndiistrie- und -Arbeitsamtes für diesen
Zweck bewilligt werden.

Im Monat März belief sich die ein- und ausgehende
Post der Zentralagentnr für Kriegsgefangene
beim Int, Komitee des Roten Kreuzes ans mehr als
1.2VV.VVV Briefe und Postkarten, Um das Sortieren
der Zuschriften zu erleichtern, ersucht das Int, Ko«
mUec das mit ibm korrespondierende Publikum, bei
allen Znschrûten die Nationalität der gesuchten
Personen deutlich anzugeben,

Ausland
Reichskanzler .Hitler hielt am Sonntag vor dem

Reichstag eine Rede, in der er vor allem estcn
Rechenschaftsbericht über den vergangenen Winter
lind den Rnßlandfeldzug ablegte, heftige Angriffe
pn die Adresse der Gegner Deutschlands richtete
und sich vom Reichstag eine ausdrückliche Bestätigung
des ibm zustehenden gesetzlichen Rechts gehen lieh,
als oberster Befehlshaber und Führer des deutschen
Volkes jeden Deutschen zur Erfüllung seiner Pflicht
anzuhalten und gegebenenfalls jeden, der seiner Pflicht
nicht nachkomme, zur gemeinen Kassation zu
verurteilen oder von seinem Posten abzusetzen ohne Rücksicht

ans wohlerworbene Rechte, wobei ibm auch
das Eingrn'fsrccht in die Justiz zustehen müsse. Die
verlangte Bestätigung wurde vom Reichstag ein
stimmig ausgesprochen.

Zur Einschränkung des Personenverkehrs aus den
überlasteten Bahnen Deutschlands und zur Steucruna
des Platzmangels in den FerienoRen dürfen dort
künitiglich mir noch Personen in Ferien beherbergt
werden, die triegSwiebtiae Arbeit leisten oder im Felde
sieben, wobei die Höchstdauer für den Aufenthalt
drei Wochen beträgt

Für das besetzte Frankreich ist ein spezieller
deutscher Polizesches mit einer besondern Polizeitruvve
ernannt worden.

Vir lesen deute:
0!s ?rvsss meläsi
Vou äer dnuttilieu llsstsUllug uuâsres

Virtsodslislebvlls
Vor àer Lulsodsiàuog
vas àodauvork — «user groves àl'egon

Frankreich hat die slowakische Republik äs
iurs anerkannt.

Die überwiegende Zahl der wegen Schulstreiks
in Oslo verhafteten 11VV norwegischen Lehrer
wurde unter sehr harten Verhältnissen in Zwangs-
arbeitslager ins Landesinnere verschickt.

Präsident Roosevelt übersandte dem amerika
irischen Kongreß eine Botschaft, die sein Programm
sür die Kontrolle der Wirtschaft während der Kriegsdauer

und die Bekämpfung der Jnflationsgesahr
enthält. Vorgesehen sind: Stencrcrhöhnng, Stabilisierung

der Warenpreise, Beschränkung des Gewinnes

am Warenumsatz.
Die Südafrikanische Union bat die

diplomatischen Beziehungen zur Regierung von Vichh
abgebrochen, welcher Schr tt vor ollem aus die Rück
kehr Lavals zur Reaienmasmackft zurückgeführt wird.

Kricgsnachcichten

An der ganzen russischen Front 'vielen sich

wcchselvolle Kämpfe ab, ohne aber wesentliche
Veränderungen herbeizuführen. Der Schwerpunkt der

Kämpfe liegt bei Briansk und am Swir, wo die
russische Offensive gegen die sinnischen Stellungen
gescheitert ist.

Die deutschen Flug- und Flottenstützpunkte

sind von Süd- nach Nordnorwegen verlegt
worden.

In Ost a sie» spielen sich an der Bnrmafront
entscheidende Kämpfe ab. Die Japaner machen
bedeutende Fortschritte, trotz einiger chinesischer Erfolge.
Tic Burmastraße ist immer mehr gefährdet,
indem sich die Japaner Mandalay und Lashio,
das heftig bombardiert worden ist, rasch nähern. —
In, Sü d w e st p a z i s i k sind vor allein Lnftkämpse
zu verzeichnen, auf Timor und um Eorregidor
(Philippinen) örtliche Landkämpfe. — Amerikanische
Truppen sind auf franz. N c u - K a l e d o n i e n
gelandet, welche Inselgruppe s. Z. zu dc Gaulle
abgefallen ist.

Im M i t t e l m e e r r a u m kam es zu einzelnen
Seegefechten. Malta wurde weiterhin heftig
bombardiert. — In Nordafrika keine Veränderung.

Der deutsch-englische L u s t k a m Pl hat sich

gewaltig verschärst. Die schweren britischen
Bombardierungen von Stützpunkten und Industrieanlagen
in Frankreich, Belgien, Norwegen und selbst der
Skodawerkc in Pilsen, vor allem aber im Rbcin-Rnhr-
gebiet und in Lübeck, Rostock und Kiel wurden
durch starke deutsche Bombenangriffe gegen
englische Ortschaften und gegen Alexandria beantwortet.
— Die Torpcdierungen im Atlantik, besonders
durch deutsche U-Boote, nehmen ihren Fortgang

Zur Volksabstimmung vom Maê 1942
Das Volk, d. h. der stimmberechtigte Mann,

ist ausgerufen, am kommenden Sonntag über das
Volksbegehren betreffend die

Reorganisation des Nationalrates
ein Ja oder Nein auszusprechen. Die drei
Artikel der Bundesverfassung Nr. 72, 73
imd 75 möchte die vielbesprochene Initiative
von Natwnalrat Psändler (Unabhängige) wie
folgt abgeändert sehen:
Art. 72. Der Nationalrat wird aus Abgeordneten

des Schweizervolkcs gebildet. Auf je 30MV
Seelen der Gesamtbevölkerung wird ein
Mitglied gewählt. Eine Bruchzahl von über
15.66(1 Seelen wird für 36,666 Seelen
berechnet.
Jeder Kanton und bei geteilten Kantonen
jeder der beiden Landcsteile hat wenigstens

ein Mitglied zu wählen.
Art. 73. Die Wahlen in den Nationalrat sind

direkte. Sie finden nach dem Grundsatz
der Proportionalität statt, wobei die
vorgedruckte Kumulierung einzelner Kandidaten

nicht gestattet ist. Jeder Kanton und
jeder Halbkanton bildet einen Wahlkreis.

Art. 75. Wahlfähig als Mitglied des National-
rates ist jeder stimmberechtigte Schwcizer-
bürgcr weltlichen Standes.
Wer jedoch dem Nationalrat 12 Jahre
angehört hat, scheidet ans dem Rate aus
und ist für die nächsten zwei Amts-
danern als Mitglied des Nationalrates
nicht wieder wählbar.
Vor den Wahlen sind Beruf und allsälligc
Verwaltnngsratsmandate der Kandidaten
amtlich bekannt zu geben, wobei von
ausländischen Unternehmungen abhängige Er-
werbsgescllschasten als solche zu bezeichnen
sind.

Ueber liangsbestimmunaen.
Art. 1. Innert drei Monaten nach der Annahme

dieser Verfassungsänderung in der
Volksabstimmung hat eine Neuwahl des Natio-
nalrates stattzufinden.

Art. 2. In der ersten ans die Gesamterneuerung
des Nationalrates erfolgenden Session findet

eine Gesamterneuerung des Bundesrates

statt.

Als Wesentlichste Neuerungen wären bei
Annahme der Verfassungsänderungen zu erwarten:

Eine Reduktion der Zahl der Natwnal-
räte von 187 auf 14 3.

Eine Ausschaltung aller Nationalräte
nach 12jähriger Amtsdauer sür eine Zeit vou
8 Jahren (falls mau sie dann allenfalls
wieder zu wählen gedenkt).

Ferner die im Zusammenhang mit der
Annahme des Volksbegehrens ausgestellten
Uebergangsbestimmungen, die innert der kurzen Frist
von drei Monaten Neuwahl des Nationalrat

es verlangen und dieser neugewählten
Behörde dann auch eine „Gesamterneuerung" des

Bundesrates als gewichtiges Traktandum
in seiner ersten Session vorschreiben.

Wir Frauen sind nicht gefragt. Aber als
Staatsbürgerinnen verfolgen wir das politische
Tun und Treiben unserer Mitbürger —
einstweilen noch sozusagen von der Tribüne herab.
Und da seien einige Bemerkungen gestattet, mit
benen weder Pro noch contra Stellung bezogen
wird.

Einstmals haben auch wir von der Tribüne
des Nationalratssaals binuntergcschaut und wie
seicher so viele, uns geärgert über das Geläufe,
die Unruhe und die leeren Plätze. Die „erhebende"
Atmosphäre fanden wir nicht. Und Wir sind
mit dem Jniüanten der Initiative durchaus
einverstanden, dem Rate mehr Arbeitsdisziplin
zu wünschen. Aber — als Beobachter der etwas
tumullöscn Vorgeschichte des vorliegenden Bolks-
begcbrens haben wir einiges auf dem Herzen.

Wir erinnern an die Broschüre, mit der man
die erste Attacke einleitete und auf deren
Außenseite der während einer Sitzung fast leere

Ratssaal zu sehen war. Ein Plakat sollte das
gleiche zeigen, ein Werbeblatt trug auch jetzt
wieder das gleiche Bild in jedes Schweizerhaus.
Und wir fragen: schadet man Staat und Volk
nicht weit mehr durch diese Art des Propagie-
rens an sich berechtigter Reformwünsche, wenn
man das Vertrauen des Volkes in eine seiner
obersten Behörden derart untergräbt? Wie soll
der einfache Aktivbürger noch „aussehen" zur
gesetzgebenden Behörde des Landes, zu ihrer Ar
beit Vertrauen haben, wenn sie andauernd in
Bild und Wort heruntergemacht wird? In der
Demokratie ist die Achtung des Bürgers vor
den selbstgeschaffenen Institutionen, deu Behör
den, den Gesetzen unerläßlich. Hut ab vor
berechtigter und offener Kritik — aber ein an
dauerndes Sstimpstn. das derart verallgemeinert,

Linlsäunß

denersllverssmmlunß
6er (üencis8cns6iält «5ctivei?er krsuenblstt »

auk breitag, 8. iVIai 1942, 16 Dllr im Hause cles

Dycsumcluk, Uärnistralle 26, Zürich.

Ilraktancken:
1. Drotoleoll
2. satiresberielit:,
3. sakresrecknunA,
4. Verschiedenes.

In liebenswürdiger Weise empfangt uns der
Iv^ceurnclud 2iürick in seinen Räumen unck wir
werden uns nack /^bscbluk cker Seneralversamm-
lung, ca. 16.36 Dkr, ?um gemeinsamen Tste
mit lVIitgliedern cies D^cenrnclubs sanglas ?u-
sammenkincken. Dabei ist eine Ulauckerei von brau
bl. Linder-von Goumoens sWintertbur) vor-
geseken über „Die Leckeutung 6er Dresse kür
6ie brau."

Oenossenscbakterinnen nnck aucb^bonnsntinnen
ckes Lebwestsr brauenblattes sinck ber?Iicb einge-
lacken, sieb mit uns mi treffen.

bür cken Vorstanck cker Llenossen-
scbakt Lcbweixer brauenblatt

Die bräsickentin:
Dr. blse Aüblin-Lpiller

als wären lediglich Greise in einer „Schwatzbude"

tätig, die zudem infolge vielfacher
Verwaltungsratsmandate kaum Zeit und Interesse
für das Gesamtwohl habrn, dies falsche Bild
untergräbt das Vertrauen nicht nur in die
Personen, sondern in die Institution als solche
und schießt damit übers Ziel hinaus.

In seiner neuesten Werbeschrift empfiehlt
Nationalrat Psändler die Tat, nämlich diese
Gesetzesreform, und sagt: „Was kommt dabei
heraus? Erstens: Das Hauptstück ist mit der
Annahme derJnitiative geta n."

O nein, das Hauptstück wird dann getan sein,
wenn alle Parteien ihre charakterfestesten und
fähigsten Leute in den Rat entsenden und wenn
dieser Rat dann — mit oder ohne Annahme
des Volksbegehrens — die Notwendigkeit
disziplinierter Arbeit unter straffer Leitung
anerkennt.

Mit Beschämung haben wir Frauen jeweils
festgestellt, wenn eine Partei ihren schützenden
Schilo über einen ihrer Politiker hielt, der es
nicht verdiente — in solchen Parteien gilt es

Ordnung zu machen — hier rühren wir an Fragen

der Gesinnung, des aufrechten und
integren Charakters des Einzelnen, wie der
Partei. Mit den vorgeschlagenen Verfassungsänderungen

ist es nicht getan.
Der Nationalrat als solcher und jeder

verantwortungsbewußte Natwnalrat — es gibt auch

Wir Frauen wollen keinen Klassengegensatz,

kein Herabschauen auf einander, kein

Herabwürdigen von keiner Seite; zu gut
wissen wir, wie nötig wir einander haben.

Helene von Mülinen

Vier Wochen „Meerjungfer"
Nein, Sie haben falsch geraten: „Meerjungser"

Hai oicsmal nichts zu tun mit fischleibiger Schönheit

und salzigen Fluten! Um es gleich vorweg
zu nehmen: „Meer" — so heißt eine Berner Ban-
cruiamitie, und die „Meerjungfer" ist eine Studentin,

die in vierwöchigem

Laichhilfsdienst

dem Weg „zurück zur Scholle" folgte.
Zu einer überlasteten Bäuerin mit drei kleinen

Kindern war ich aufgeboten, so wenigstens batte ich
es in der Eile am Telephon verstanden. So hatte
ich die erste Ueberraschung gleich bei meiner
Ankunft: statt der erwarteten drei tollten sich acht
kleine Halbwilde im Alter von 19 Jahren abwärts
bis zu zweijährigen Zwillingen um vie malerische
Bauernhülte! Ich gestehe, zuerst entfiel mir der
Mut — aber nur einen Moment lang! Denn
wer sollte nicht Freude empfinden über „e söttigi
Chiaglcte voll" frischer, rotbackiger Bauernkinder,
deren herrliche, gesunde Natürlichkeit alle gewohnten
Maßstäbe umwirft — bis zu dem Punkt sogar,
wo einem der Zweck der ganzen komplizierten moderner.

Hygiene und Erziehung fraglich wird!
Bauernkinder dürfen auch einmal nicht einwandfrei

sauber oder mit einem Riß im Kleid herumlausen.

ohne daß die Frau Mama gleich Zeter-
mordio schreit über ihr mißratenes Kind! Ja,
sie dürfen — was dürfen sie nicht alles im Ge¬

gensatz zu den von 1666 Ge- und Verboten ein-
aeenaten, wohlbebütetcn Stadtkindern! — Allerdings,
auch eine Schattenseite hat diese Freiheit: Alan
lernt das Wort vom „eigensinnigen Bauern" schon

an den Kindern verstehen, die, früh sich selbst
überlassen und von den Eltern zwecks Zeit- unv Krast-
crstarnis nach der Regel des geringsten Widerstandes

behandelt, diese Eigcnhcrrlichkeit direkt mit ans
den Weg bekommen.

Schon früh jedoch stellt sich ein Gegengewicht
ein in Form der Arbeit, an der es aui einem
Bauernhof wahrlich nie fehlt. Wenn irgenvwo. dann
gilt es hier: „Keines zu klein, Helfer zu sein"!
Jedes hat sein Aemtlein, bis hin zu den Kleinsten,

die durch kleine Handreichungen gleichsam
spielerisch hineinwachsen in den Arbeitsprozeß der Großen.

Vor allem aber lernte ich es ermessen, was
es sür die Bauern f r a u bedeutet, jahraus, iahrein

ihren hundert Pflichten bei Kindern, m Küche,
Haushalt, Stall, Garten und Feld nachzukommen,
nno dies stets im Bewußtsein, daß ein Dutzend
Arbeiten mindestens ebenso dringend wären wie die
im Moment verrichtete.

Wir hatten alle von morgens früh bis abends spät
alle Hände voll zu tun und dennoch nie das
befriedigende Gesühl, einmal alles Notwendige
verrichtet zu haben.

Frühmorgens schon geht der Betrieb los. Der
Vater besorgt den Statt, die Mutter bereitet die
obligate „Rösti" zum z'Morge. Und bereits trippeln
im Hemdchen die Kleinen in die Stube: „Muetti,
alege!"

Nach dem Essen zieht die arbeitsfähige Mannschaft

aufs Feld, und ich werde allein gelassen mit den
Kleinen, dem nnanfgcränmten Haushalt, einem Hausen

Gemüse, das gerüstet werden soll und einem
Riesenberg von Flickarbeit.

Das Aufräumen ist — wenigstens bei soviel Kin-
dersüßchcn — und -Händchen! — eine hossnnngs-
lose Sacbe. Schon in 5 Minuten wird kein Mensch
mehr erkennen, daß jemals die Stube gekehrt und
in Ordnung gebracht wurde! Da gilt es eben,
unsere städtischen Wegrisse von Ordnung und
Sauberkeit den Verhältnissen anzupassen und sick den
Blick für den weiten Horizont des Bancrnlebens
nicht dadurch versperren zu lassen!

Denn wieviel Schönes birgt so ein Tagcslans
jedesmal in sich! Beim Gcmüserüste» sitzt eines
der Kleinen ant meinem Schoß uird hascht jauchzend

nach den Ringlein der herabfallenden Apicl-
schalcn. Die andern purzeln am Boden herum und
betteln von Zeit zu Zeit beim „Fräulein" um
ein Schnitzchen.

Bald gibt es dann Z'nüni: Kräutertee und Brot,
herrlich duftendes Bancrnbrot, das uns Städtern
wie Kuchen vorkommt.

Auch das Herd-Anfeuern für das Mittagessen ist
eine höchst interessante Angelegenheit. Die Freude
allerdings erscheint erst, wenn schlnßendlich eine hcll-
brcnircnde Flamme das mit Zündhölzern übersäte
Schlachtfeld und mein vom beißenden Ranch tränen-
übcrströmtes Gesicht überstrahlt!!

Aber schon meldet sich der nächste Kanwf an
in Form von lantcm Geschrei aus der Stube:
es hat eine Bescherung gegeben, und das „Fräu¬

lein" darf mit einem schreienden, schmutzig-nassen
Bündelein unter dem Arm zum Brunnentrog laufen!
Die Rückkehr erfolgt dann jeweils mit einem lachenden

saubern Menschenkindlein an der Hand — aber
in banger Ahnung, was inzwischen das Schwcster-
lein in der Stube angestellt hat. Richtig: da liegt
der Inhalt von Vaters Tabakdose zerstreut ans dem
Boden, und das neueste Famitienblättchen flattert
in Fetzen, unter begeistertem Jubel der kleinen
Missetäter, in der Stube herum- O, Kinder...

Aber die kümmern sich kein bißchen um meine
vorwurfsvollen Blicke: und im Stillen bewundere ich

ja ihre Fähigkeit, sich mangels Spielzeug mit jedem
beliebigen Gegenstand vergnügen zu können. Also
wozu schelten? Und je öfters das „Fräulein"
ausräumt, umso schneller ist jeweils wieder die Bahn
frei für neue Taten!

Immerhin, diesmal ist es nötig, zu retten, was
von Vaters Tabak nicht gänzlich zerzaust und was
vom Familicnblättchen noch einigermaßen heil ist-
Sonst ist der Baner am Feierabend nicht zufrieden.

Schließlich sieht die Stube wieder etwas friedlicher

aus — aber schon ruft mich ein angeregtes
Hühnergegacker ans der Küche zu neuen Taten: der
ganze Hühnerhof hält in der Küche Inspektion, pickt
an Brot und Kartoffeln, und daneben sitzt die Katz
am Milchtopf und läßt es sich trotz der Aufregung,

die ihre Anwesenheit unter dem Federvolk
verursacht, sichtlich schmecken. Bei meinem Erscheinen

flieht das ganze Gesindcl Hals über Kops hinaus

um sogleich wiederzukehren, wenn ich der
Küche den Rücken drehe! „Dumm wie ein Huhn",



jetzt solche Vor dem großen „Erneuerungswerk" —
wird eben sehen müssen, Fraktions- und Kdinmis-
sionssitznngen sowie Wandelgancz OZP.äche zeitlich

mir den großen Sitzungen in lÄnklang zu
bringen.

Schließlich noch eines: Dem Bild des
traurigleeren Ratssaales lassen sich prächtige Bilder
gegenüberstellen, auf denen Natssäle, bis auf
den letzten Sitz mit Männern in straffster
Haltung gefüllt, zu sehen sind; straff und schweigsam.

(Weil sie schweigen müssen!) Illustrierte
Blätter zeigen uns ab und zu solch ein Bild
aus andern Ländern. Bilder? — das ist
gefährlich!

„Die Nationalräte sind im politischen Leben
die Stabsoffiziere. Sie haben ein Beispiel
soldatischer Pflichtauffassung und Disziplin zu
sein," heißt es im Aufruf zur Abstimmung.
Nun gut: die frauliche Beobachterin aus der
politischen Tribüne möchte zum Schluß dem eifrigen
Herrn Politiker freundlich auf die Schulter klopfen
und sagen: Recht haben Sie, Disziplin muß
sein! Aber wäre es nicht höchste Pflichlauffassung
und strengste Disziplin, wenn man sich, um der
Gesamtauswirkungen willen, in ernstester, so sehr
bedrohter Zeit etwas mehr Zurückhaltirng
auferlegte bei der Bearbeitrmg unseres subtilen und
höchsten Gutes: der Volksseele? E. B.

ätzt. Der auswärtige und langfristige
Einsatz ist vorgesehen für die Klassen 5 und
ki der mittleren und höheren Knabenschulen
sowie für die Klasse 7 der höheren Mädchenschulen.
Die erzieherische Betreuung am Einsatzort oder
n einem Lager erfolgt durch Schule und

Hitlerjugend. Die gesamte Organisation untersteht der

/?76 ^7^6556 7776/c?6ìt

llnükersskdar ist clis Llut cksr Xaebriebten, àis
Lcb.au äsr Lilckor, clis La? kür Dug in Leitungen
unà êûsltsckeiktsn ckas Xsus uncl Xsusste melcksn.
Der Ivrisg sobakkt ^lustöncks, LsMbsnksiton, ZVancl
Iun?en. in cksnsn cisr Lincolns Objekt ist. ^bsr
ckies „Objekt" bsikt Nenseb uncl erlebt seine ^sit
es virä von clsr Lebenslage, ckis es eu bsrnsistern
bat, gekormt — seine Lrlsbnisss unck Linclrüeko sinck

mastgsbencl kür seinen Obaraktsr, kür sein tVelt
bück. Unaeabnts neue Aufgaben uncl Lrlsbnlsss ver-
äsn ckem heutigen Nenseben ^ugsmutst. OrolZ
artiges unck Lurcbtbarss gssoblsbt ^uglsieb. llnck
iin kleinen Linrslsobieksal spiegelt sied sin äksil
äes Oane.sn.

tn unserer neuen U u d r i k „Die Lrssss
met ci et" vollen vir ab uncl 2U kures blittsi-
lungsn »us clsr Baasspresss bringen. clis niokt iin
sngsren Zinns spssiells Lrauenkragsn bebancksln,
clis uns aber als Lransn interessieren, veil sie in
irgencleinern Zusammenhang auk clsn hlvnscksn uncl
sein Los in heutiger Tsit hinvsisen. llnssrn
Leserinnen sincl vir ckankbar, vsnn
sued sis uns Nslclungsn, clis sie kür
clisse ktudrilc geeignet halten, 2 u s sn -

cken vollen. (Ztsts kur^, vortgstrsu uncl mit
Ynellenangabs.) Keck.

Vor uns ein Bild: Es zeigt „R u s s i s ch e F all-
s chirm ab s prin g eri n n e n". („Bund.")Zarte,
ernste Gesichter sehen aus dem Sturzhelm, mit
der ganzen Montur des Fallschirmabspringers
sind sie bepackt. Aber — am Arm tragen sie die
Binde des roten Kreuzes: es sind Kranken -
schwestern, als Fallschirmabspringerinnen
ausgebildet, die von Sanitätsflugzeugen an die
Fronten getragen werden, wo sie sich in die
Tiefe fallen lassen, um den Verwundeten erste
Hilfe zu bringen.

Feldarbeit statt Schule. Der Berliner
Berichterstatter der „Tat" meldet: „Die deutsche

Jugend Wird in einem Maße zur Feldarbeit her
angezogen, wie dies in der Geschichte des deutschen

Reiches noch niemals dagewesen ist...
Durch die soeben veröffentlichte Verordnung

über dm Einsatz der Jugend und der Schulkin
der werden alle Schulklassen ergriffen.
Kriegswirtschaftliche Notwendigkeiten sind wichtiger als
Schulbetrieb. Deshalb steht es den einzelnen
Gauleitern auf Grund des Einsatzbedarfes frei,
von jetzt an bis zum 15. November 1912 die
Schulen zm schließen und die Schüler
klasscnweise in der Feldarbeit einzusetzen. Die
allgemeine Regelung ist so, daß die Schülerar
beit entsprechend dem Alter auswärts oder
örtlich, kurzfristig oder langfristig Gültigkeit be

siens
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Partei. Wie einschneidend die neue Verordnung
ist, geht am deutlichsten daraus hervor, daß
für den kurzfristigen örtlichen Einsatz bereits
die Schulkinder mit dem vollendeten zehnten
Lebensjahr herangezogen werden, außerdem die
Klassen 5 und 6 der mittleren und höheren
Mädchenschulen."

Von der künftigen Gestaltung
unseres Wirtschaftslebens

Gewiß verließ jede Teilnehmerin die Tagung
der Arbeitsgemeinschaft „Frau und
Demokratie"* mit dem Gefühle, reiche, ja
überreiche Anregungen empfangen zu haben. Aber
nicht nur vielfältige Impulse für gründliches
Mitarbeiten oder wenigstens Verfolgen der
künftigen Gestaltung unseres Wirtschaftslebens

bot die Tagung; sie zeigte durch
die Referate und die auf hohem,
verantwortungsbewußtem Niveau sich bewegende
Diskussion, zugleich ein Bild der komplizierten
Fragen der Arbeitsbeschaffung. Jeder
Frau wurde da klar, wie wichtig ihre Mitgestaltung

der Zukunft für die Jugend, für die Frauen,
ür unser Land insgesamt ist. Wieder feuerte
die Mitarbeit von Frauen aller Schichten und
Kreise, verschiedener Weltanschauung und Gesinnung

den Meinungsaustausch und die Urteilsbildung

an, wie anläßlich früherer Zusammenkünfte.

Die Präsidentin, Frau Gschw i nd - Regenaß,
Riehen, leitete die Vortrüge über die

..Amel/uàM-Sà/mns /n à
Ilellvsànsàkâkàtt/à/iVeMllàe

u/tte/n Vemàà"
mit einer scharfen Definition der Gemeinschafts-
Gesinnung ein. Ihr verdanken wir die Entstehung

unseres Staates. Die ersten Bunoeâbriese
änd getragen vom Geist der Zusammengehörigkeit
in der Genossenschaft unter religiöser Bindung,
vom Vertrauen zum Mitmenschen. Nicht die
Achtung vor dem Gelde dominierte, sondern die
Achtung vor der Arbeit und dem Arbeitenden.
Heute klaffen Widersprüche zwischen der Moral
der Schule und Kirche und jener des Wirt
schaftslebens mit seinen rücksichtslosen Eristenz-
und Machtkämpfen.

Das Wirtschaftsleben baut sich von unten her
auf. und nur die Zusammenarbeit und die
gegenseitige Anpassung wird ein freies Spiel der
Kräfte und eine Befreiung der Kräfte in der
großen Masse des Volkes gewährleisten.

Dr. Fricderich Bern et, Sekretär des Zen
tralverbandes schweizerischer Arbeitgeber-Organisationen,

Zürich, konstatierte in seinem Reserat,
daß wir im Wirtschaftskriege stehen, in dem jede
Handlung unserem Lande nützt oder schadet.
Bis heute konnte der Bedarf gelenkt und
verschoben werden, so daß das Gesetz des progres
siven Mangels (daß Verknappung sich
unverhältnismäßig viel schneller auswirkt) »och nicht
regiert. Auch hat die staatliche Kriegswirtschaft
die Regulierung von Menge und Preis (Angebot
und Nachfrage) fest in der Hand. Einen weitern
Vorteil (sogen, kriegswirtschaftlichen Engpaß oder
Flaschenhals) besitzt die Schweiz in ihren auali-
sizierten, gelernten Arbeitern. Dank ihnen erhält
die Schweiz Material und konnte die Arbeitslosigkeit

bis jetzt vermieden werden.
AIs Grundtatsache de-Z Kriegsendes könne man

heute schon die geschwächte Stellung der Weißen
ansehen. Deshalb werden die Weißen sich in
Zukunft mehr anstrengen und sparsamer leben müssen.

Die schöpferische Fantasie des einzelnen mus?
in den Dienst der Nachkriegswirtschaft gestellt
werden. Der Redner sieht fünf verschiedene

Entwicklungstendenzen:
1. Rasche Aenderung und beschleunigte

Entwicklung. Darunter versteht der Redner unter
Beibehaltung der Qualitätsarbeit ein festes Bildungs-
vrogramm, das eine beweglichere Einsetzung des
Arbeiters gestattet, der in der Schule mit weniger
Ballastwissen, als mit der Möglichkeit, sich selber
rasch und gründlich weiterzubilden, bekannt gemacht
wird.

2. Notwendige Entfaltung der Zusammenarbeit
der Kräfte. Zusammenarbeit ist eine

Grundlage der schweizerischen Selbsterbaltnng und von
eminent wirtschaftlicher Bedeutung. Sie hat nach
jedem Kriege einen enormen Aufschwung erhalten,
so nach 1318 mit der Normalisiernngs- und Ratio-
nali'ierungswelle zur Verbesserung des Verhältnisses
-wischen Aufwand und Produkt. Heute beginnt sich
eine verbesserte Zusammenarbeit abzuzeichnen, die bc-

»« Dir. S. c. I»U5S)f. I statt.
* Die Tagung fand am 26. Avril 1942 in Bern

seelt und beschwingt sein wird durch ein tieferes
Verständnis des Mitarbeitenden.

3. Verarmung auch der Schweiz.
4. G r o ß r a u m b i ld » n g. Auch in Zukunft

werden neben den Großräumen immer Räume
besteben, aus deren Boden ein Austausch möglich sein
wird. (Z. B heute in der Schweiz die B. I. Z. —
internationale Zahlungsbank.)

5. Schwergewichtsverlagerung nach der sozia-
e n Seite hin. In der Tendenz der Pflege der Werk-

Verbundenheit durch Personalbesnchstage, Bibliotheken,

Werkzeitungen »iw Die Erkenntnis, daß es

mit beruflicher Ertüchtigung, Familieniörderung (Fürsorge,

Wolmnngsverbesserung) allein nicht getan ist,
hat bereits zur Schaffung von Ausgleichskassen sür
Familienzulagen in Gewerbe und Industrie geführt.

Dr. Bcrnet unterstreicht die Bedeutung
der Zukunftsbilder sür das Durchhalten
unseres Volkes, für die wir in unserm
Volkscharakter eine glückliche Kombination besitzen:
Tie nüchterne Phantasie, die in der Wirklichkeit

verwurzelt ist. Zukunftsbilder können uns
sein: A r b e its f rie d e, Z u s a m m e n ar
beit, B e r u f s g e m e i n s ch a f t. Solche posi
tivc Möglichkeiten verkleinern die Zukunftsangst.

Dr. Hugo Kramer, Vertreter der
Arbeitnehmer, Genf, geht in seiner Theorie der zukünftigen

demokratischen Wirtschaft von der
Tatsache aus, daß auch in unserem Lande eine
verhältnismäßig kleine Anzahl Menschen einen großen

Anteil am Volksvermögen besitzen und so

den größeren Teil unseres Volkes wirtschaftlich
beherrschen. Er sieht es als unvermeidlich an,
daß die Wirtschaftsmittel wieder in die Hände
des Volkes selbst und seiner Organe überführt
werden, Was aber nicht einer Verstaatlichung
der Wirtschaft gleichzusetzen ist. Zu den
wirtschaftlichen Schlüsselstellungen, die demnach unter
die Kontvolle der Bolksgesamtheit und ihrer
Organe gehören, zählt er u. a. Unternehmungen,
die schon jetzt öffentliche Dienste leisten (Elek
trizitätSgesellschaftcn, Privatbahnen), die
Rüstungsindustrie, ein Teil der Hôtellerie (Sanatorien,

Kinderheime, Bäder). Daneben sollen
größere Privatbetriebe, mittlere und kleinere Ge
werbe weiterbestehen, aber nicht als ausbeutendes

Eigentum mit dem Ziele, daß möglichst
alle Volksglieder in solider Zusammenarbeit sich
selber regieren. In der Wirtschaftsdemokratie
soll nicht die Herrschaft über Personen, sondern
di? Verwendung von Sachen ausschlaggebend sein

Demokratische Bestellung der Organe der
wirtschaftlichen Demokratie: Arbeiter und Angestellte
haben Mitsprache- und Aufsichtsrechte in Form
eines Betriebsrates.

Alle Betriebe der gleichen Art schließen sich

zusammen zu Fachverbänden, alle Fachverbände
einer Industrie zu einem Jndustrieverband. Die
Jndustrieverbände sind die Träger der kommen
den Wirtschaftspolitik. Dem Prinzip der Semo
kratiscbcn Wirtschaft entspricht, daß Produktion
und Preis geleitet werden, daß Ausbau oder
Zusammenlegung der Betriebe, gemeinsamer Ein
kauf der Rohstoffe, Verkehr, Förderung der Tech
nik geregelt werden, daß Lohn- und Ärbeilsver
hällnisse autonom gestaltet, die Berufswahl ge
lenkt wird. Dieben zentralen Planungsorganen
sieht diese Wirtschaftstheorie ein Institut vor.
das die Kredit- und Währungspolitik lenkt und
ausschließlich dem Gemeinwohl dient. Jedenfalls
stellt die wirtschaftliche Demokratie eine enge
Verbindung zwischen Wirtschaft und Bund her.

Träger der Verbraucher Politik sollen
die Konsumgenossenschaften mit möglichster De
zentralnation und stärkerem Ausbau der Selbst
Verwaltung sein. Sie sollen in enger Verbindung
mit Wohngenosjenschaften stehen. Mit den Wohn
genossenschaften hegt Dr. Kramer in vieler Hin
sicht fruchtbare Pläne, da er sie zur Zelle des
privaten Lebens machen möchte und auch zur
Zelle des politischen Lebens — zu Gemeinden
im echten Sinne.

Frl. Karmin aus Genf las den Bortrag der
erkrankten Frl. Emilie Gourd, Genf, über
„Oe Kôle cle Is femme suisse clans un
clemncrAtie économique", der Ml
der Idee fußte, daß die Frauentätigkeit für
unsere Heimat lebenswichtig sei. Trotzdem die

Frauenarbeit geschätzt wird, wirb sie bei jeder
Wirtschaftskrise angegriffen.

Dabei könnte sich der Mann sehr leicht
gegen die Konkurrenz der Frau schützen, indem
er ihr gleichen Lohn für gleiche Arbeit zubilligt.

Auch die Hausfrau sollte für ihre Arbeit
einen Lohn erhalten, um ihre Würde und Moral
zu stärken. Die Opportunitätspolitik, die mit
der Frauenarbeit getrieben wird, hindert die
Ausbildung von qualifizierten, gelernten weiblichen

Arbeitskräften, hindert die Frau,
verantwortungsvolle Posten einzunehmen (eben weil sie
Frau ist) und beraubt so die Volksgemeinschaft
vieler schöpferischer Kräfte. Im Wirtschaftsleben
ipielt die Frau eine große Rolle, aber voll
und ganz kann sie sich erst entfalten, wenn sie
das Stimmrecht besitzt.

Frl. Rosa Neuensch wander, Bern,
eröffnete die Diskussion, indem sie in Erinnerung
rief, daß auch die arbeitende Frau meist
zahlreiche Familienmitglieder mit zu unterhalten
habe. Es ist undemokratisch, wie die Frau in
der Wirtschaft ein- und ausgeschaltet und in
chrer wirtschaftlichen Existenz bedroht wird und
hat ungünstige, sittliche und moralische Folgen.
Es liegt iin Interesse beider Geschlechter, daß
die Frauenarbeit gleich bezahlt wird wie die
Männerarbeit. Wir dürfen nicht warten, bis die
Frau nach dem Kriege ausgeschaltet und ihrem
Schicksal überlassen wird; wir müssen jetzt schon
Mittel und Wege finden, um beiden Geschlechtern

Arbeit anzuweisen. Geschulte Mädchen, die
diszipliniertes Arbeiten gewohnt sind, sind später
tüchtigere Frauen, Mütter und Erzieherinnen.

Nach ausschlußreicher Diskussion ergänzte der
Bäuerinnenfilm in glücklicher Weise die von
äarkem positivem Zukunftswillen getragene
Tagung. die schon recht unter dem Stern der
Gemeinschaftsarbeit und -Gesinnung stand. Möge
er leuchten! R. W.

ààt/lkà'àA
Die Abstimmung, die in Basel über die Er-

wcrbsfrcibeit einer Gruvve von Frauen, nämlich

der Ehegattinnen von Staatsbeamten, entscheiden
soll, rückt näher. Stünden wir nicht im Zeichen
der Mustermesse, so würde nch untere Bevölkerung
schon jetzt intensiver mit den Fragen beschäftigt haben,
über die abgestimmt werden soll. So liest man nur
etwa, wie die oder jene Parteiveriammlung sich
geäußert habe: aber der eigentliche Abstimmungskamv?
wird sich aui die eben begonnene Woche konzentrieren.

Etwas van dieier Distanz von den Dingen glaubten

wir auch wahrzunehmen, als wir am 24. Avril
den großen Saal des Schmiedeuboses betraten, in den
die F r a u e n » e n t r a l e zu einer Aussprache
eingeladen hatte. Der svärlich bevölkerte Raum ließ nicht
vermuten, daß da über eine Frage verhandelt werden

sollte, die sür die Frauen von
allergrößter Tragweite ist.

Gewiß mag auch daran die Mustermesse, da so
viele auswärtige Gäste die Aufmerksamkeit der Basler
bean?vnichen, mit schuld sein: noch mehr aber glauben

wir in dem Mangel an Beteiligung eine
gewisse Richtungslossgkeit zu sehen, die ijch der Frauen!
mit Bezug aus ihre eigensten Angelegenheiten
bemächtigt bat. Man hält sich lieber den Orten fern,
wo man Stellung nehmen müßte.

Stellung beziehen sollte man aber, dazu wurde
man aicks nachdrücklichste durch die zwei ausgezeichneten

Rekerate aufgefordert, die man zu hören
bekam. Der Präsident der großrätlichen Kommission zum
Studium der Initiative, Herr Großrat Weber,

und Frau V i s ch e r - A l i o t b verstanden es,
die Frage des Verbots von Erw^rhs^rbeit sift die
brauen der Staatsangestellten nach de'' grundsätzlichen.

wie nach der praktischen Seite hin zu
untersuchen, und beide Redner gelangten zum Schluß:
.Das darf nicht sei n." Warum es nicht sein
dürste, bat kürzlich Frau Vi'cher im Frauenblatt
überzeugend dargelegt, so daß wir nicht mehr daraus!
ein'uaeben haben *

Was wir als Frauen besonders wertvoll einwanden,

war die Tatsache, daß sich ein Mann so

rückhaltlos zu unserer Auffassung der Dinge bekannte.
Das bedeutet nichts anderes, als daß für ihn die
Frauen nicht Obiekte des Gesetzgebers sind, mit
denen dieser nach seinem Willen verfahren dürfte,
sondern daß er sie als Menschen eigener Verantwortung

betrachtet, die in den sie betreffenden Fragen
selber bestimmen sollten Er nannte es eine ..Ge¬
nreinheit", wenn d'e Männer an die Frauen
Forderungen stellen, die sie selber niemals zu erfüllen
bereit wären. Das ließ an Deutlichkeit nichts zu
wünschen übrig.

Freilich ist er sich bewußt, daß den Befürwortern
der Verbotsvorlage mit grundsätzlichen Erwägungen

* Berql. Nr 16 vom 14. Avril 1942.
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denke ich- Fortan wird mir auch das keine leere
Redensart mehr sein!

Unterdessen gedeiht das Mittagessen, wenigstens
soweit es dem Herd einfällt, sich ordentlich zu
benehmen. Und meistens habe ich dann die Genugtuung,

daß es bei Tisch allen schmeckt. Keine
Kleinigkeit bei so konservativen Bauernmägen, denen
etwas nur dann recht ist, wenn à la grand' mère
zubereitet! Und doppelte Genugtuung für eine
Studentin, der man so gerne den ,Maustrumpf" nachsagt!

Allerdings, einmal guckte der Blaustrumpf beinahe
und ein andermal sogar ganz hervor.

Da hatte ich einmal im unsichern Licht der finstern
Küche statt Zucker Grieß ins Apselkompott geschüttet.

Jeden Moment konnte die Familie zum Essen

antreten. Was tun? Ueber den Aepfeln bildete sich

ein verräterischer weißer Schaum, den alles Rühren
nur noch zu ermuntern schien.

„Nimm alle Kraft zusammen", sagte ich mir und
stellte das Gericht auf den Tisch mit der Erklärung,

das seien nun Schnitze „aus meine Art".
Und siehe da, für einmal wirkte das Neue: die
Kinder fanden das Gericht herrlich und bestürmten
mich von da ab stets um „Schnitze aus meine
Art". Nur mit der Bäuerin, der ich vorher gebeichtet
hatte, wechselte ich verstohlen einen belustigten Blick!

Schlimmer ging es das andre Mal. Da hatte
ich nebeneinander Milch und Pfefferminztee zu
bereiten. Und da goß ich wahrhaftig die siedende

Milch über die Minzenblätter und bemerkte das

Versehen erst, als der Duft schon die ganze Küche
erfülltet Nicht gerade die nettesten Dinge habe ich
mir da gesagt, denn diese duftende Milch konnte
weder unbemerkt bleiben noch mit heimatlichen
Kochrezepten gedeckt werden! Soviel war mir erschreckend
klar! Die Kinder merkten jedoch vorerst nichts,
und die Frau schwieg ichonungsvoll, als sie mein
zerknirschtes Gesicht sah. Plötzlich aber vomierte
der Vater los: „Was cheibe-donnersch-millionsch heit
dir mit däre Milch gmacht..." Mein kerndeutsches
Vokabular wurde um einige neue Kraftwörter
bereichert, denn zu allem Unglück war noch Besuch da,
sodaß sich der Vater verpflichtet fühlte, die Ehre
seines Hauses durch tüchtiges Schimpfen zu retten.
Erst als ich frische Milch hingestellt hatte mit
der Bemerkung „für die,, wo d'Minze nit vertrage",
nahm das Essen seinen Fortgang. Aber meine
„Minzenmilch" blieb natürlich der beliebte Anknüpfungspunkt

für wohlgemeinte Ratschläge und Spötteleien.

Nicht nur die Menschen hatte ich mit Nahrung zu
versehen. Da waren auch Tiere: Katzen wollten
ihre Milch, Hühner und Schweine ihr Futter. Ja,
wirklich, Schweine füttern durfte das „Fräulein",
als die Bäuerin einmal ein paar Tage fort war.
Anfangs war es allerdings nichts weniger als ein
„Dürfen", sich in den Schweinstall zu wagen, um
sich dort von den freßlustigen Viechern aus lauter
Ungestüm fast umrennen zu lassen! Ein paar Hohe

Stiefel gaben mir schließlich etwas Haltung,
indem sie meine Beine vor zu naher Berührung
mit den -Borstentieren schützten. Und mit der
Einsicht, daß die „Annäherungsversuche" durchwegs nur

freundschaftlicher Natur waren, kehrte dann auch
mein voller Mut wieder und damit kam auch die
Freude an dieser Arbeit. — Ja, es war wirklich

so: wenn es auch täglich viel zu überwinden gab,
so durfte mir am Ende doch jede Pflicht zur
Freude werden, im dankbaren Bewußtsein, daß ich
so diesen Menschen helfen und mein kleines Opfer sür
unser liebes Land bringen konnte. D. H.

Ein Hinweis
Bergfeier

Gedichte von Else Schüz-Herwig, zu beziehen in
der Buchhandlung Junginger. Arosa. — Es war
vor einigen Jahren Ich stand beglückt vor den
Bildern der mir unbekannten Malerin Else Schüz
und freute mich über ihre Lebendigkeit, die den
Beschauer unmittelbar ergriff. Heute halte ich die
Gedichte dieser schöpferisch tätigen Frau in der Hand
und wieder bin ich glücklich, Els-e Schüz diesmal
im Wort zu begegnen. Sie ist auch in den Gerichten
die sensible Malerin geblieben, statt mit Farben
malt sie mit Worten ihre plastischen, schön geformten

Bildgcdichte. Es stehen Lieder von hoher
künstlerischer Prägung in dem schlichten Bändchen „Bergseier",

das mit seinen nahezu fünfzig Gedichten
schmal und doch reich genug ist. Else Schüz erweist
sich als echte Lyrikerin, sie versteht es, vieles zu
verschweigen, Was zwischen den Zeilen webt und

tiefer ergreift, als manches, das ausgesprochen wird.
Ihre Gedichte stammen aus der Stille und sind
mit dem Herzblut geschrieben, das alle echte Lyrik
kennzeichnet. Das Gedichtbuch dieser Maler-Dichterin
sei Freunden echter Lyrik warm empfohlen.

Julie Weidenmann.

Als Probe aus dem Gedichtband „Bergfeier" von
Else Schüz-Herwig möge das folgende Sonnett dienen:

Gesicht
Mein Auge sank, als du hinausgegangen.
Zum Teppich nieder, der im Abendlicht
So seltsam lag, als formt er à Gesicht,
Das hielt in seinem Zauber mich gefangen.

Die hellen Farbenornamente zwangen
Den Blick, der Spur zu folgen, die sich dicht
So in den dunklen Untergrund verflicht.
Bis sie sich formten: Auge, Stirne, Wangen..

Nicht wagte ich, mich leise nur zu rühren —
Dich hatte ich in diesem Bild erkannt —
Die kleinste Regung würde es entführen.

Vor jedem zagen Wunsch nach seiner Nähe,
Vor jeder bebend ausgestreckten Hand
Würd' es entschwinden wie die scheusten Rehe.



niât beizukommcn ist: dagegen meint er, es könne
ein gewisser Eindruck erzielt werden, wenn man aus
die Wirkungslosigkeit der geplanten
Gesetzesmaßnahme hinweise. Als Berichterstatter der groß-
rätlichen Kommission hat der Referent geschrieben, der
Nutzeffekt des Verbotes für notleidende (d. h, hier
arbeitsloses Bürger komme dem Nullpunkt sehr nahe.

Auch wir müssen leider annehmen, daß dem Hinweis

aus ungeschriebenes Menschenrecht und geschriebenes

Verfassungsrecht. im Kamps gegen die Vorlage

wenig Erfolg beschicken sein dürfte. Würde aber
dem .Hinweis aus die praktische Bedeutungslosigkeit
der Vorlage für die Minderung der Arbeitslosigkeit
ein besseres Los zuteil? Entscheidet im allgemeinen
der Mann da, wo es sich um die Frau handelt,
nickt viel eher nach dem Gefühl als nach Ueberlegun-
gen? Bezeichnend ist da ein Beschluß der Bürger-
nnd G»werbepartei, die das Verbot in der Form,
wie es im regierungsrätlichen Gegenentwurs enthalten
ist, zur Annahme empfiehlt. Das sind aber gerade
die Kreise, in denen die Ehefrauen am meisten zum

Erwerb beigetragen, indem sie Tag um Tag im
Metzger- oder Bäckerladen, in der Handlung, im
Schneideratelier mitarbeiten und damit den Gehalt
eines Angestellten oder eines Arbeiters einsparen.
Meist hat diese Arbeit nicht den Zweck — wie im
stalle der Putzfrau oder der verheirateten
Fabrikarbeiterin — das unumgänglich Notwendige für die
Familie zu beschaffen, sondern das Einkommen zu
steigern über den Betrag hinaus, den man dem
Staatsbeamten und seiner berufstätigen Frau so

vehement mistgönnt, Dast gerade solche Stimmbürger
am kommenden Wochenende unbedenklich für das
Verbot der Erwerbsarbeit gegenüber den Ehefrauen
anderer Mitbürger ein Ja in die Urne legen werden,

gehört zu den bedenklichen Erscheinungen der
Demokratie,

Wie grost die Zahl der Jasager sein wird,
darüber können wir nur mutmastcn. Sollten sie die
Mehrheit ausmachen, so bleibt den Frauen noch die
Berufung an das Bundesgericht zur Wahruna ihrer
verfassungsmästigen Rechte übrig. G, G,

Vâ5 ^nbsuvverk — un5er ßrobes Anließen
An der Tagung des schweizerischen zivilen

bblv in Zürich, der in sast allen
Kantonen tatkräftig die B ä u e r i n n e n h i l s e

unterstützt oder selbst organisiert, sprach M,
Daschinger, die Leiterin der Zentralstelle

für Bäuerinnenhilse (welche dem
Kriegs-Industrie und -Arbeitsamt in Bern
angegliedert ist) über das bisherige und das
kommende Vorgehen, Ihrem Referat entnehmen wir
das folgende:

Zur Lage der Bäuerin
Wenn immer möglich soll in diesem Jahr der

Mehranbau noch über die vom Bund verlangten
310,000 Hektar gesteigert werden. Die Durchführung

dieses Mehranbauprogrammes wird aber
weitgehend von den zur Verfügung stehenden
Arbeitskrästen abhängen. Die praktische Ueber-
legung sagt uns, daß eine vermehrte Zahl von
Knechten, Taglöhnern und andern Helfern für
die Bäuerin auch Mehrarbeit bedeutet in Küche
und Haus und somit einen größeren Einsatz an
weiblichen Arbeitskrästen nötig macht. Hinzu
kommt der verlangte Mehranbau von Hackfrüchten,

Gemüse und Getreide, der noch mehr
weibliche Arbeitskräste beanspruchen Wird als
bisher. Den Haushalt zu vereinfachen ist wohl
kaum mehr möglich, er war immer einfach. Ja,
er war einfacher ohne die Forderung der fast
totalen Selbstversorgung. Die Arbeit draußen, in
Feld und Garten muß getan werden, sie hängt
mit Jahreszeit und Wetter zusammen. Die Arbeit
im Haus läßt sich Wohl verschieben, aber
einmal muß auch sie getan werden. Aufgeschobene
Arbeit, z. B. Putzen und Flicken wird durch den
Aufschub mühsamer, zeitraubender und kostspieliger.

Gleichzeitig, das wissen wir alle, ivirkt
der sich anhäufende Berg von Arbeit auf die
schon stark beanspruchte Frau deprimierend und
ermüdend. Die Bäuerin hätte mehr eigene Kraft
und mehr helfende Hände nötig, und beides ist
nicht vorhanden. Da wird die Gefahr des Er-
lahmens groß. Es braucht nur eine Krankheit, ein
Unfall, ein Wochenbett dazu zu kommen und die
Freude an der einst geliebten Arbeit ist geschwunden,

weil die Kraft nicht reichte um den
Tiefpunkt zu überwinden. Wie sollen die Kinder, die
Hausangestellten, die übrigen Helfer noch mit
Freuden ihre Arbeit tun, wenn die Mutter und
Arbeitgeberin, die das Beispiel geben sollte,
versagt? — Es muß alles geschehen, nm den
bisher so tapferen Bäuerinnen zu helfen, damit
sie spüren: Stadt und Land, alle zieben am
gleichen Strick und dienen, jedes wie es kann,
dem gemeinsamen Vaterland.

Bis jetzt wurden hauptsächlich Jugendliche, Schü
ler oder junge Angestellte in Lagern zusammen
gesaßt. Die guten Ersahrungen ermuntern be

stimmt die Organisationen zu dieser Aktion, die
auch von den Bäuerinnen begrüßt und gelobt
wurde.

Wer sind die Heller?
Wer sind nun die kleinen und großen Helfer,

die eingesetzt werden können und müssen im
Hinblick auf die Entlastung der Bäuerinnen?
Der Einsatz von Schülern kommt hauptsächlich
zur Deckung des Spitzenbedarfs während der Heu
und Erntezeiten in Betracht. — Die Studenten

werden sich schon für die Anbauperiode zur
Verfügung stellen. In einer Sitzung mit ihrem
Verband wurde vorgesehen, über die Sommer
monate den studentischen Hilfsdienst unter die
obligatorische Arbcitsdienstpflicht zu stellen.
Studenten und Mittelschüler wenden sich auch dieses
Jahr wieder an den Verband schweizerischer Stu
dentenschaften, Amt für ArbcitSkolvnien, E.T.H.,
Zürich. — Die Vermittlung schulentlis'ener Kna
ben und Mädchen für längere Dauer bis zu einem
Jahr ist wie bisher Sache der Berufsberatung in
Verbindung mit der Stiftung Pro Juventute.
Durch diesen L a n d d i e n st hofft man nicht
nur zahlreiche zusätzliche Kräfte für den Mehran-
ban zu gewinnen, sondern der Landwirtschaft
bleibende Kräfte zuzuführen. — Weibliche
A rb e it s k r ä ft e, für deren spätere Berufs-
ausübuna landwir scha't'icke Kenntnisse von Nutzen

sind, haben Gelegenheit, in einem Praktikum
überlasteten Bäuerinnen beizustehen. Diese Heb
ferinnen werden durch die P raktikantin-
nen Hilfe für überlastete Bäuerinnen vermittelt,

die ihren Sitz in Zürich hat.

Zum EinsatzderFrauen alsf rei Willige

Helferinnen, der ja in der Regel von
den Franenorganisationen besorgt wird, möch
tc ich nur ganz kurz auf die wichtigsten Gruppen
hinweisen: Hausangestellte, die über
Stoßzeiten von ihren Arbeitgeberinnen in der
Stadt beurlaubt werden und für die Bäuerin
Wohl die wirksamste Entlastung bilden, da sie
oft vom Lande kommen. B erufs tätige, die
meistens ihre Ferien zur Mithilfe in der Land
Wirtschaft verwenden, oder für kürzere Zeit von
der Firma beurlaubt werden, darunter auch Lehr
linge und Lehrtöchter. Alleinstehend
Frauen jeden Alters, die sich für längere Zeit
zur Verfügung stellen und nicht zuletzt Teil
arb eits lose wie Schneiderinnen und Mo
distinnen, die während der toten Saison die
Nadel mit der Heugabel oder Hacke vertauschen

Auch in diesem Jahr werden die E inzel
Plazierungen das Hauptkontingent bilden
— In Gegenden jedoch, wo es die Verhältnisse
nicht erlauben, Arbeitskräfte im Haus anfzuneh
men, werden in den kommenden Monaten noch

vermehrt Lage r eingerichtet werden müssen.

Llickê von «Xntwnnlem ^nliaukniicl-!»

Bon Flickdicusl und Lind.'-rl'iUcn
Als eine sehr wesentliche und allgemein

willkommene -Hilfe hat sich der Flickd i e n st erwiesen.

Wie wir aus Bäu rinnenk e.sen vernehmen
wird er fast überall viel und gern in
Anspruch genommen und bedeutet eine sehr geschätzte

Erleichterung im landwirtschaftlichen Haushalt
In diesem Zusammenhang sei auch au die Stör-
Aickeri n erinnert. Pensionierte Arb"stslehre-
rinncn stellten sich zur Verfügung und blieben so

lange im Bauernhof, bis die Flicktruhe leer
und aus Altem Neues gemacht war. — Eine
äußerst wertvolle Hilfe bedeutete auch die
Einrichtung von sogenannten Notkrippen, die
in den Dörfern während des Sommers eröffnet
wurden und unter der Leitung einer Säuglings
oflegerin standen. Vielleicht wird man auch noch

dazu kommen, in kinderreichen Dörfern E rn t e

inder gärten einzurichten, d'e der Mutter
die Sorge für das vorschulpflichtige Kind ab

nehmen. In andern Kantonen wieder erklärten
sich die Stadtfrauen bereit. Lan d k inder

berdie Erntezeiten aufzunehmen
um so die Bäuerin für die Landarbeit ganz fre'
au machen. — Ferner wurde angeregt, vor allem
kranken und erholungsbedürftigen Bäuerinnen
über die Wintermonate F e r i en zu ermöglichen
damit sie im Frühjahr wieder gekräftigt ihre
'chwerc Aufgabe übernehmen können.

Mlü/ÄÄ Zànnlie/zMe/
Sie hat im vergangenen Jahre Gutes geleistet.

Sie ist in diesem Jahr des erweiterten
Anbauwerkes doppelt nötig! Auch in den
Zuschriften an die Redaktion spiegelt sich das
Erlebnis der Bäuerin und ihrer Hilfen. Einige
„Pröbli":

Aus dem Dankwort einer Bäuerin, die

ihr Flickpäckli zurückerhalten hatte:
„Heralichen Dank! Ein wohliges Gefühl kommt über

mich, wenn ich daran denke, wie fein die Fäden von
Stadt zu Land und umgekehrt ineinander laufen. Es
ist nickt nur die Hilfe, die so wohl tut, sondern auch
in hervorragendem Mast der Gedanke, daß Eins dem
Andern di-nen machte, auf die Art, wie es am besten
kann und was nötig ist."

Ein junger Bauer schrieb:

„...die'er Mangel an weiblichen Hilfskräften aufs
Land ist für uns im Kleinen, wie für die Schweiz
im Großen die lebenswichtige Frage, ob die Anbau-
schlackt gelingt. Wenn die weibliche Jugend nicht Mut
und Willen aufbringt, weg von Handarbeitstisch oder
achtstündiger Büroarbeit mit langem Feierabend, zur
Landsrau zu neben, dann iiî bis Ende des Jahres
die Zahl der überanstrengten Bäuerinnen ungeheuer
groß"

Bou einer Firma verständnisvollem
Vorgehen berichtete eine Lehrtochter:

„In unserem Geschäft las ich eines Morgens
„Eine Mitteilung an unsere Lehrtöchter". Es wunderte

mich febr. Genaueres zu erfahren, und es stellte
sich heraus, daß unsere Firma beabsichtigte, bedrängten

Banerniamilien Hilfe für landwirtschaftliche
Arbeiten zu schicken. Solche Lehrtöchter, die gerne dem
Vaterland einen freiwilligen Dienst erweisen wollten.

ollten sich sofort im Personalbürv melden. Ich war
gerne bereit, meiner Heimat ein kleines Opfer zu
bringen, »nd so meldete ick mich an. Am folgenden
Tag mußte ich zu unserem Direktor, der mir viele
Anweisungen gab und betonte, daß das Honen sehr
streng sei. Ich aber ließ mich nicht mehr von meinem
Plan abbringen. Dre' Wochen wllte ich ans dem Lande
helfen und eine Woche wurde zur Erholung bestimmt:
den Lohn stellte man mir trotzdem für den ganzen
Monat in Aussicht."

Und nach ihrer auf bäuerlichem Hos
verbrachten Zeit schrieb das junge Mädchen:

So vergingen drei herrliche Wochen Volt
Arbeit und Befriedigung mitten in dieser freien
Natur. Wie schwer fiel es mir, wieder in die Stadt
hinabzusteigen, denn ich batte die Leute, die Tiere
und die Natur lieb gewonnen Meine Gast- -und
Arbeitgeber hatten Tränen in den Augen, als ich von
ibnen Alüchied nahm. Taßir luden sie mich mr
Metzgete ein, welche im Herbß stattfinden soUle. Mir
tat die Frau leid, die ich oit im Stillen bewunderte,
wie sie die schwere Arbeit lavier und gewissenhaft
verrichtete. Gesund und ganz braungebrannt laugte
ick in Zürich an, und meine Eltern batten Freude,
mich so begeistert und gestärkt in Empfang zu
nehmen."

Bund Schweiz. Frauenvereine
Aus der letzten Vorstandssitzung.

Eingaben. Wiederum konnte die Präsidentin
über nicht weniger als fünf Eingaben berichten,
die verschiedenen Behörden oder Komitees
eingereicht worden sind. Mit Befriedigung lourde
davon Kenntnis genommen, daß sür den Kreis
St. Gallen Frl. Margrit Rüetschi, Fürsorgerin,
als Adjunktin des Fabrikinspektors gewählt Worden

ist. Ferner sind wir auf unser Gesuch hin
vom Bundesamt für Industrie, Gewerbe und
Arbeit aufgefordert worden, sachverständige
Frauen sür die begutachtenden Kommissionen
betr. Allgemeiuverbindlich-Erklärung der Ge-
samtarbeitsverträge zu nennen. Eine neue
Eingabe, die sich gegen den Genfer Vorschlag der
sogen. „Toppeiverdienennitiative" wendet, lag im
Entwurf vor und wurde gutgeheißen.

Kommissionen. Die E r z i e h u n g s k o m m i s

ion hat wiederum eine erfolgreiche Tagung für
Erziehung in Neuenburg abgehalten. — In die
Hy gi en e ko m m i ssi on ist als neues Mitglied

Dr. med. Berthe Germond, Vertreterin
der Liga für Krebsbekämpfung, aufgenommen
worden. — Ueber die Tätigkeit der Wirt -
s ch a ft s ko m m i s si on berichtet eingebend
Frau Schönaner. Lage der Versorgung, Preisgestaltung

der Jnlandproduktion,
'
Tätigkeit der

Trenhandstelleu, dies alles sind schwere Probleme.

Im Hinblick auf den Antrag der Basler
Wirtschaftskommission betr. Ehcstanvseartenen
interessiert besonders die Mitteilung, daß die
Arbeiterinnen der Viscose, die sich zu verheiraten
gedenken, nach bestandener hauswirtschaftlicher
Prüfung einen Beitrag von Fr. MO.— erhalten.
— Die Zentralstelle für Frauenberufe

hat sich in der letzte» Zeit unter tätiger
Mitwirkung der Präsidentin besonders nm die
Labcl-Augelegenheit bemüht. In vier Sitzungen
kamen die Soziale Käuferliga. Vertreter der
Dnttweilcr-Gruppe, der Gewerkschaften und der
Frauen zum Wort und alle Parteien erklärten
ihre Bereitschaft, im Rahmen einer größeren
Organisation weiter zusammen zu arbeiten. Man
hofft, baß der Verband Schweizerwochc die
Führung übernehme.

Vortragsdienst. Die Adresse der neuen
Vermittlungsstelle heißt: Frl. Zahn er, In Gassen

7, Zürich. Da die Vermittlungsaktiou
in der letzten Zeit etwas abgenommen hat, seien
unsere Vereine wieocr an den Vortragsdienst
der Schweizerfrauen erinnert, der besonders auch
den kleineren Orten und Gruppen dienen möchte.

Nach zahlreichen andern Traktanden, deren
Auswirkung in der Öffentlichkeit erst später oder
auch gar nicht zutage treten wird, konnte unsere
Präsidentin erst spät die lange und anstrengende
Sitzung schließen.

LammlunA kür den
àbauklinlls
scbreikr clic Träsiclentin cles Lcbveis.
Tairclkraucuverbanclesi
Iir> ^sieben cles AUten Willens
vollen auch wir brauen steben. Lein
Linnbilcl ist clie scböne, volle ,-Wbre.
Lie beckeutel kür uns beben - kZrot.
Unsere Tleirnar Kar IZer^e und Täler,
blöken uncl Tiefen, Lonn- und Lebst-
tenseiten, ungleich sincl cbe Tose ver-
teilt, duckt seciern ist ein Ulàlein IN
der breiten Tbene ober an cler Lonn-
seits gegönnt, ^ber alle verpflichtet
cbe àbre.
Ts ist «las glückliche Vorrecht cler Te»
verfugten, clatZ sie clen anclern keifen
können. Wir Trauen vollen besonders
an unsere Lckvestern ctenken, cienen
clas Reichen cler Vekre vermehrte à-
beit, vermehrte Lorgen bringt.
Die Lcbvei^erfrauen i?u Ztaclt uncl Tancl
haben clen guten Willen nun schon
oft in schönster Weise bekunclet, sie
verden es auch unter clem Reichen
cler àkre tun.

Versammlung - Anzeiger

Zürich: Jahresversammlung der Betriebs-
kommisson der Schweiz Zentralstelle für
Frauenberufe: Samstag. 2. Mai, im Hotel
St. Gottbard. Bahnbofftraße 87. Ab 10 Uhr:
Jahresbericht- und Rechnung -usw 14.30 Uhr:
Versammlung mit Freunden und Gönnern: Vortrag

von M. Meister, Sekretär des Schweiz.
Gcwerkschast-Zbundes: Orientierung über
die Labelbewegung.

Zürich: Schweizerischer Verband der Aka¬
demiker i n n e n, Sektion Zürich. Mittwoch,
0. Mai, 20 Uhr, im Haus des Lheeumkliibs,
Rämistr. 20: Monatsversammlung mit
Vortrag von Dr. sc. techn. Marguerite
Steiger: „Naturstoffe und K u n st -
st o sf e".

Zürich: Berufsvercin Sozialarbeiten¬
der. Montag, 4. Mai, im Kirchgemeindehaus
.Hirschengraben, 19.30 Uhr: Jahresversammlung.

(Vorher, ab 18.30 Uhr,
gemeinsamer Tee.)

Zürich: Lvceiimclub, Rämißraße 26, Montag,
4. Mai, 17 Uhr, L i te r a r i s che Sektion. Ida
Frobnmever, Basel, liest aus ihrem Werk.
— Eintritt für Nicktmitglieder Fr. 1.50.

Bern: Schweiz. Bund abstinenter Frauen,
Ortsaruvve Bern. Dienstag. 5. Mai, 20 Uhr, im
Daheim, Zeughansgane: M o n a t s v e r s a m m-
l n n g (gemeinsam mit der Liga für Frieden und
Freiheit). Frl. Anna Martin und Frl. Snsi
Bracher reden über ,,M itarbeit, Mitbe-
ßi m m u n g, M i t v e r a n t w o r t n n g", ein
Beitrag zur Frage des Frcmenstimmrechtes. Gäste
willkommen!

Bern:VereinionngweiblicherGeschäfts-
angestellter. Montag, 4. Mai, 20 Uhr,
im „Daheim", Zeughausgass-e 31. Fräulein
Roia N e u c n i ck w a n d e r svrickt in einem
öffentlichen Vor trag über: „Die Stellung

der bcr u s stätigcn Frau in der
S ch M ei z."

Sch-af'kjawen: Vereinigung für F r a u e n st i m m -
recht. Freitag, 8. Mai 1912, 20 Uhr, Randen-
burg, l. Stock. Referat von Frau L von Schrev-
der, Frauenfeld: „Die Stellung der Frau im
Neuen Testament".

Redaktion
Allgemeiner Teil: Emmi Block. Zürich, Limmat-

ßraße 25. Telephon 3 22 03.
TeuiNetan: Anno Herioa Hiiber, Zürich, Freuden¬

bergstraße 142, -i 12 08.

Berlaa
Genossenschaft Schweizer Jrauenblatt: Präsidentin:

Tr. med d o. Else Züblin-Sviller. Kilcbberg
(Zürich).
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llie lîàeuiâcken sut unseren ?äol<lkin
^cm 14., 21, »nà 28. psbnrsr, 7., 14. unà 21.

Mdliàrwn vir an àisssr SÍsilo äsn volistàncii-
xsn ?Inn kür unsers Hiiks «n IZuropss Ivincisr. Ins-
bssonâvro nannksn rvir IZsispisIs von sntbslrriiolrsn
^.rlilcslll unà bssssrsn yusiitntsn, dis bsiuskst
vsrcisn ssiitsn. Osr Lioksrtisil kulbsr iucisn wir
in 28 2sikunx?sn àisjsni^sn unssrsr dsnosssnsslinl-
Isr, ciis àsn ?>nn niskt billi^sn sniidsn, sin, iirrs
^HlX-pnrols un sinsn bs-csislinstoll Hodâr in ?iü-
risk, Hssöl ocìsr IZsrn sinziussncisn, init àsr 7!u-
sisksrun?, ciak cils Xsrnsn niskt bsknnnt^sx?sbsn
wsrâsn. 7iu unsorsr dsnu<?t!uuuff x?àb ss iaul notu-
risUsn ^.ttsstsn iin x?g.n^gn nur 24 iXsin. In cirsi
cirol1vsrsnminiun.?sn in Türiok, Lnssi unà Lsrn
stimmten ciis ?nussnàs ânwsssnàsr Vsnosson-
ssdnktsr nssk ^swnitstsr visicussion sinmütiz?, okns
Ls^snstimms, àsr diction ?u.

,"1m 9. .4.prii 1942 wuràsn àis srstsn ^lurkon
nusxrs^ebsn unà nuk^skiskt. Làiss mulZts rnsck
x^sken, unà wir wzrsn ksi àsr Ourskkükrun,? nn?s-
wissen nuk unser ?in?srspit?>sn?skükl, àss immer-
din niedt ullkoklbsr ist. vis swsi isitsnàsn L!s-
àsnksn wârsn:

1. Dis sinkueks Xninilie sail ikren nnentkskrlieken
Neànrk okns jsàv lîelastunKr in reolitvr tjunlitüt
àsekon können.

2. Die mit Hlnrken belnsteten Artikel müssen
trot?àem nnek vertoilknkter sein nls in andern
tZesekätte».

Von àiossn tZrunàlinisn wsràsn wir niskt sk-
wsieken, im vollen Dswuütssin àssssn, was wir
unseren dsnosssnsskaktsrn sckulài? sinà.

Da?v-?en muiZten wir uns ksi àsr praktisoksn
vurokiükisln? unà àursk àas lllsko ksi àsr Xunà-
sskakt in pin^slläiisn kslokrsn lasssn unà wsràsn
àsmxsmâiZ .Vsnàsrun^sn in obASnanntsm âinno
vornskmsn. dan? bssonàsrs wsràsn àis Artikel
Linmaixin unà Kakkee ,,^unn" — àis in vislsn pami-
lien als unsntbskrliok bstrasktot wsràsn — àar-
auk ÜU prüfen sein, ob sis ?li sntlastsn wären,
eventuell àursk Xinkükrun? einer weiteren unks-
lasteten Qualität.

>^ie enìgekì Uîe 5smMe
mit scUmsIstem «su5ksltung5gelli

aer velsstung?
Xismanà kann es àsn àursk àis lsusrun-5

wirklick IZsàràn?ten ükslnskmsn. wenn sis niskt
ausk nosk I-astsn kür àis notlsiàenàsn lvinàsr
Europas übsrnokmen. Ossdalb xidt ss auk allsn
einbs?oxrsnsn ^.rtikeln eins Qualität, àis niekt ds-
lastet ist.

Ko ksi Ivakkev àis Korts „IZonarom", àis àursk-
aus eins rsskts ^littelqualität darstellt. Xir^sncls
ist àas Vorurtsil, àalZ àsr prsis àis yualität aus-
masks, so aus?sprä?t wîs ksi Xakkss.

Doi Kekokolaàs ist àis Qualität ,,IZonaram",
sine rsins klilsksokokolaàs okns Ltrssklüllunx?sn.
wie sis ksuts ìloàe ist, krsi von lZsla.stun^.

8o,?ar untsr àsn Diskuits kabsn wir àis Sorts
„Okli-Lkli" krsixsslasssn.

kei Ivonkitiire, sinà Visrkruskt, ^wstsek^sn unà
Heidelbeeren krsi, womit àsm einsacken pamilisn-
tissk sin gewisses .Assortiment geboten ist.

Dei pett ist Ivokoskstt vollständi? krsi, das ldi-
xros-Dstt nur mit 5 Dp. kolastot. Dio Ilauskrauen,
die auk das Kparen angewiesen sind, sinà in der
I.age. àsm Dokoskstt selbst Duttor ?u7.uset7.sn und
so die Belastung auk den köderen Qualitäten
„LülZkstt" lind ,,Kanta Labina" ?.u vermeiden.

Dür Kpeiseöl ist die Qualität ..Ka-vu-1ivp" von
Dslastung krsi, ss kandelt sisk ausk kisr uin eins
durskaus rsskts Qualität.

Von den Gemüsekonserven sind Kskmal?-
boknsn, mittolkeine Doknen und lirbssn, Ilrksen
mit Ivaeotten, und daneben alle die wertvollen
Oörrgsmüso gan? okne IZslastllng. Von den Dürr-
kriiekteil sind nur àis ausländissken ..l.uxus"»
Artikel bslastst: alle gedörrten Pflaumen, Dainpk-
äpkvl, ^pkelstüokli, Dilmen und böigen sind krsi.

Dsi keis und ^leigwaren sind nur die r.wsi aus-
gssproekenen Kuxuspualitätsn belastet. Verkock-
ter Deis teuerster Qualität ist goringer als ein
ricktig Zubereiteter Deis mittlerer Qualität! Von
leigwaren gilt das glslsks. Die gute Ivöckin maekt
kisr die gute Qualität aus.

linder den kriseken Prüskten sind nur die deute
susgssproskensn l.uxusartikel tlrape-bruits und
Danansn etwas bslastst (wobsi sie mitsamt der
Belastung immer nosk billiger sind als anderswo).

Bedenken wir, clall in 'Polen das Kilogramm
Kalkes 70 Pranken, in ancleron Dündorn, wo er sur
Rarität geworden ist, im Ksliwar/.kandel 109 Pr.
kostet, in Osutsckland das Kilogramm dise
ebensoviel. àeknlisk verkält ss sisk mit Kskokolade.
Beim Pstt wäre unsere lstv.ts ()ua!ität dort die
srsts. 99 Prozent der im Krieg bskindlisken lniro-
päiscksn Bevölkoiaing siekt àiess .Artikel über-
kaupt niskt mskr, weder in den guten nosk in den
geringeren Yualitätsn.

IVir sind durskaus der .lukkassung, dalZ sisk
ausk die sinkasko pamilio gelegentlisk r ' vas gan?

„Primas" gönnen soll, das eben mit Vlarksn
belastet ist: aber dann wird sie daran denken, dalZ
sie sisk einen daumongsnnk leistet, bei weleker
delegenkeit ein Blendskind ein paar Rappen ^n
seine Wassersuppe bekommt.

Von den vielen itlillionen, die wir unseren do-
nosseusskakteru «lljäkrliok gespart kabeu, sind
wir stol?, deute einen kleinen peil ?urüsk?usrdik-
ten, um daniit viele lausende Darbender ?.u retten.

Wenn Kie unser grobes Assortiment durck-
geben, werden Sie ssksn, dalZ der ,allergrößte peil
— denken wir nur an prisekobst, demüss, pleissk,
Käse — keine Belastung tragt.

Wir begnügen uns niekt nur mit guten Rat-
sekiägen, sondern wollen die Bntlastungsmöglisk-
kcuten bekanntgeben. — ausk in den Vsrkauks-
lokalen, ^usk wollen wir aus den Krkakrungen
lernen, evsntuolls Beider korrigieren und nekmsn
geine dcnregungen unserer Kundsskakt in diesem
Kinns entgegen, preilick dürken wir alle dabei
niekt vergossen, daß uns die 2 ^liilionsn kür dis
Kinderldlke vorgesckossen worden sind — rück-
/.aldbar auk Knde duni und Kndo December 1942 —
und daß wir die sntspi eeksnden Beträge .aus un-
seren Vorkauten oben einbringen müssen. Bs gebt
also niskt, die üusckiäge auk den dcrtikein wio
Kskokolade, Kakkes usw. etwa nur auk 6 oder 19 Rp.
an?.usst?en. Wir küklsn uns dagegen verpklisktst,
von kreisn, unbelasteten Artikeln mekr als nor-
mal, d. k. soviel wir überkanpt können, ?nr Vor-
kügung ?u stellen. Das wird kür diejenigen, dio
wlrkliek niekt anders können, ansreicken. Wir
vertrauen darauk. daß alle jene, die niskt unl>«>-
dingt darauk angewiesen sind, dieses yu.antum
niekt sskmälern werden.

Die idigros bat jakrslang in diesem deists g«-
bandelt, insbesondere durek die Umwandlung dsr
.Vktiengesellsckakt in eins dsnosssnsekakt. lüs ist
kür uns sine große prends und die ssdönst« Bo-
stätigune, bei dsr dolsgenksit der Rotkreimkiiko
?.u srkakren, daß dieser deist lebendig ist und daß
99 Prozent der dsnosssnsskattsr krsudig mit uns
gelmn.

denossensciiaktsr, wir dürken stoi? sein, daß
wir kier an sine große Backs in dem Naks
beitragen. das einem koken nationalen Bilkswsrk
ge?isint.
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